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      Lord Harry Steele schleppte seinen Koffer in den Stallhof der Kutscherei und schleuderte ihn mit einem müden Seufzer gegen die nächstgelegene Wand. Er hatte es bis hierher geschafft, ohne sich das Rückgrat zu brechen, aber jeder Muskel in seinem Körper schmerzte - ganz zu schweigen von dem Schweiß und dem Gestank nach schalem Schnaps, der ihm aus jeder Pore drang.

      Sein Mantel war verdreckt und zerrissen; der Verbleib seines besten Hutes ein Rätsel für die Ewigkeit. Er sah eher wie ein Lumpensammler aus als wie der Sohn des Herzogs von Redditch.

      Warum müssen Herzöge nur so verdammt stur sein? Er hätte mir wenigstens anbieten können, die Kutsche zu benutzen.

      Er holte tief Luft und nahm sich einen Moment Zeit, seine Umgebung zu betrachten. Der Anblick schmerzte sein ohnehin schon enttäuschtes Herz. Den Hof um die Stallungen umrahmte eine düstere, graue Backsteinmauer. Der einzigen Kutsche darin fehlten  zwei Räder, und sie sah aus, als hätte sie schon bessere Tage gesehen. Es fehlte offensichtlich an sauberem Heu und Stallpersonal. Sollte der Ort einmal gut gepflegt gewesen sein, so sicher nicht in diesem Jahrhundert.

      Bitte, Herr, lass nicht zu, dass dies der Ort ist, für den ich meinen letzten Penny hergegeben habe.

      Harry zog einen Zettel aus seiner Tasche und überprüfte die Adresse.

      82 Gracechurch Street, London

      Er seufzte. Auf ein Wunder brauchte er am heutigen Morgen wohl  nicht zu hoffen.

      Er warf einen kurzen Blick in die Stallungen und fand dort zwar drei Pferde, jedoch erneut weder Heu noch Stallknechte vor. Das einzig Positive war, dass die Anwesenheit der Reittiere bedeutete, dass sich einige der Investoren der RR Coaching Company bereits eingefunden hatten.

      »Nun, ich hoffe, zumindest einer von ihnen hat tiefe Taschen, denn das könnte sich zum Fass ohne Boden entwickeln«, murmelte er.

      Er kehrte in den Hof zurück und bereute einmal mehr seine Entscheidung, dem Whisky am Vorabend über die Maßen zugesprochen zu haben. Es war schon schlimm genug, mittellos und obdachlos zu sein; ein Kater machte die Sache nicht gerade einfacher.

      »Harry, beweg deinen nutzlosen Hintern nach oben. Wir warten auf dich«, drang eine bekannte Stimme an sein Ohr.

      Als er den Kopf hob, fiel sein Blick auf eine hochgewachsene Gestalt, die auf einer nahe gelegenen Holztreppe stand. Er winkte müde. Lord Andrew McNeal, der Herzog von Monsale, blickte von seiner hohen Warte auf ihn herunter, die Hände in die Hüften gestemmt.

      »Ich komme«, erwiderte Harry und ging auf die Treppe zu. Als seine müden Beine ihn endlich vor den Treppenabsatz getragen hatten, verbeugte sich Harry. »Euer Gnaden.«

      Monsale schnaubte und deutete auf Harrys Koffer, der im Hof stand. »Ich nehme an, der alte Mann hat seine Drohung wahr gemacht.«

      »Zwei Tage vor Heiligabend, und er wirft mich auf die Straße. Was für ein Vater tut so etwas, frage ich dich?«, antwortete Harry.

      »Einer, den du seit deinem ersten Atemzug bis an die Grenzen seiner Belastbarkeit getrieben hast?«, bot Monsale an.

      Von seinen Freunden konnte er kein Mitleid erwarten. Sie wussten, was Harry im Laufe der Jahre alles  angestellt hatte, auch die Dinge, die seinem Vater entgangen waren.

      »Ich weiß, aber es ist Weihnachten. Ich hätte nicht gedacht, dass er das tun würde und schon gar nicht während der Feiertage«, seufzte Harry.

      Wer soll jetzt die köstliche Schweinebratenkruste und das Roastbeef für Heiligabend bekommen? Ganz zu schweigen von dem leckeren Rosenkohl. Ich nicht.

      Vom großen Familienfestessen ausgeschlossen zu werden, war der größte Schlag von allen gewesen. Er konnte die dicke, gehaltvolle Bratensoße geradezu schmecken, in der er seine Erbsen und Karotten zu ertränken pflegte.

      »Es ist vollbracht, und kein noch so großes Gezeter wird dir etwas nützen. Los doch. Wir haben zu tun«, forderte ihn Monsale auf. Er legte Harry tröstend den Arm um die Schultern und geleitete ihn durch eine nahe gelegene Tür hindurch.

      »Der gute Prinz Hal!«, kam der Ruf.

      Harry gluckste. Wenn er für jedes Shakespeare-Zitat, das seine Ohren erreichte, einen Penny bekäme, würde er nicht in diesem Schlamassel stecken. So wie es aussah, war er heute Morgen eher ein Bettler als ein Prinz, aber es war immer noch beruhigend zu wissen, dass seine Freunde ihn für würdig erachteten, ihre Späßchen mit ihm zu treiben.

      An einem langen, staubbedeckten Tisch hatten drei weitere Männer Platz genommen. Sir Stephen Moore, Augustus Trajan Jones und der Ehrenwerte George Hawkins. Keiner von ihnen schien an Harrys zerzaustem Äußeren auch nur den geringsten Anstoß zu nehmen.

      Monsale ging zu Augustus Jones hinüber und hielt ihm die Hand hin. »Bezahle, Gus. Der alte Mann hat es endlich vollbracht.«

      Gus‘ Kiefer klappte herunter wie bei einer am Haken baumelnden Forelle. »Na ja, es hat zehn lange Jahre gedauert, bis ich die Wette nun auszahlen muss, also betrachte ich es als gut angelegtes Geld.«

      Schwungvoll überreichte er eine Pfundnote, die Monsale auf ihre Echtheit prüfte, bevor er sie in seine Tasche steckte. Niemand schenkte dem Herzog Beachtung, der das Geld seines Freundes auf mögliche Anzeichen einer Fälschung hin überprüfte. Nur ein Narr würde eine Banknote unbesehen für echt halten.

      Sir Stephen Moore reichte Harry einen Flachmann, und Harry nahm ihn ohne zu zögern entgegen. Dieser Morgen verlangte einen Katertrunk.

      Harry ließ sich auf den leeren, staubigen Stuhl zwischen Stephen und George fallen und kippte einen großen Schluck Whisky hinunter.

      »Jetzt, wo wir hier alle versammelt sind, sollten wir mit der Eröffnungssitzung der RR Coaching Company beginnen«, verkündete Monsale.

      »RR Coaching Company?«, fragte Gus verwundert.

      Harry grinste. Es war seine Idee gewesen, ihr neues und gerade noch legales Unternehmen nach einem alten Spitznamen zu benennen, den sein Vater ihm und seinen Kumpanen verpasst hatte.

      »Wir können uns kaum explizit Rogues of the Road Coaching Company nennen«, erwiderte Monsale.

      Die schäbigen alten Stallungen und das Gelände eines ehemals erfolgreichen Kutschereiunternehmens würden die perfekte Fassade für ihr neues Unternehmen abgeben.

      Monsale nickte. »Harry?«

      Harry stellte den Flachmann ab und erhob sich. Er mochte zwar derjenige sein, dessen Taschen am leichtesten waren, doch der Plan spukte schon seit einigen Jahren in seinem Kopf herum.

      Er räusperte sich. »Wäre dies eine formelle Sitzung, würde jemand ein Protokoll führen, doch ich nehme an, dass niemand von uns möchte, das unsere Beratungen schriftlich festgehalten werden . Zunächst einmal möchte ich euch allen dafür danken, dass ihr bereit seid, euer hart verdientes Geld in dieses Unternehmen zu investieren. Ich weiß, dass die meisten von uns nicht mehr als ein oder zwei Pennys ihr Eigen nennen.«

      Er warf Monsale einen kurzen Seitenblick zu. Der Herzog von Monsale war wohlhabend, aber knauserig mit seinen Mitteln. Seine Sparsamkeit zeigte sich an dem Zustand der Räumlichkeiten, die er für ihr neues Projekt besorgt hatte.

      »Während der derzeitige Zustand dieses Ortes Carlton House den Rang ganz gewiss nicht ablaufen wird, wird er uns doch einen Deckmantel für unsere weniger seriösen Aktivitäten bieten, bis sich unsere Kutschendienste etabliert haben.«

      Monsale trug dazu bei, dem noch jungen Geschäft eine respektable Fassade zu geben, der Rest von ihnen finanzierte die Entwicklung des Unternehmens durch geheime Geschäfte. Gus schmuggelte Waren an Bord seiner Yacht, der Night Wind, nach Großbritannien. George half dabei, ein neues Zuhause für Gegenstände von zweifelhafter Herkunft zu finden, während sich Stephen in der düsteren Welt der Rache und der persönlichen Vendetta bewegte.

      Harry brauchte nicht auszusprechen, was sie vermutlich alle dachten. Irgendwann in der Zukunft würde sie eine Krise ereilen und sie würden einen respektablen Weg finden müssen, um an Geld zu kommen. Doch dieser Tag war noch nicht heute. Die RR Coaching Company war für die nächste Zeit ihr sicherer Rückzugsort.

      Harry wischte sich den Staub von der Vorderseite seines Mantels, aber er gab sich dabei keine allzu große Mühe. Es war gut möglich, dass er heute Nacht hier auf dem Boden schlafen würde, oder aber sich mit den Stallungen würde begnügen müssen.

      »Und was wird mein Beitrag zu der RR Coaching Company sein, fragt ihr euch im Stillen? Nun, die Londoner Gesellschaft glaubt, alles über meinen skandalösen Lebensstil zu wissen, aber in Wahrheit habe ich immer nur einen winzigen Bruchteil davon an die Öffentlichkeit gelangen lassen. Ich bin stolz darauf, dass ich meine Reputation im Griff habe. Deshalb habe ich beschlossen, dass ich, anstatt Skandale zu verursachen, andere Leute dazu bringe, mich zu bezahlen, ihre Skandale verschwinden zu lassen.

      Er würde in das Geschäft mit unlauteren Machenschaften einsteigen.

      Monsale klatschte in die Hände. »Lord Harry Steele, der Mann, der sich mit Skandalen auskennt wie kein anderer. Ich werde dich persönlich allen meinen Freunden empfehlen, die ihre schmutzigen Geheimnisse für sich bewahren müssen.«

      Harry würde seine Rolle als »ungezogener Bengel der gehobenen Gesellschaft« beibehalten und gleichzeitig eine Klientel bedienen, die sich in ernsthafte Schwierigkeiten gebracht hatte und gerne für seine Expertise bezahlen würde. Wer könnte die brodelnden Skandale des ton besser im Zaum halten als jemand, der die Londoner Gesellschaft nicht nur verstand, sondern auch ihre verruchte, sündige Schattenseite kannte?

      Seine anderen Freunde stimmten in den Beifall mit ein.

      Stephen klopfte ihm auf die Schulter. »Harry, du bist ein Genie.«

      Harry grinste. »Gab es jemals daran Zweifel?«
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      Elf Monate später

      
      Alice North stand vor dem Haus mit der Nummer sechzehn in der Grosvenor Street in London und fluchte leise vor sich hin. »Verdammt nochmal, wie ist es nur soweit gekommen?«

      In ihrer Hand hielt sie eine kleine Karte. Sie warf einen Blick darauf, noch immer unsicher, ob sie das Richtige tat.

      Skandale in den Griff bekommen. Geheimnisse bewahren. Vorschuss in bar erforderlich. Ratenzahlung gemäß Absprache.

      16 Grosvenor Street, London

      Was für ein Mann würde ein Unternehmen leiten, das sich auf solche Dinge spezialisiert hatte? Wenn die zwanzigseitige Geheimhaltungsvereinbarung, die sie hatte unterschreiben müssen, bevor sie die Visitenkarte erhielt, einen Hinweis darauf war, dann war er mit großer Wahrscheinlichkeit der falsche Typ für diese Aufgabe.

      Sie drehte sich um, halb entschlossen, wieder in die Kutsche zu steigen und nach Hause zu fahren, aber der Gedanke an ihre Schwester hielt sie auf. Alice blieb keine andere Wahl, und wenn sie nicht bald etwas unternahm, würde sie alles verlieren.

      »Na los. Mach schon«, murmelte sie.

      Langsam atmete sie aus und ließ ihren Blick erneut über die Vorderseite des Hauses schweifen. Es war ein elegantes Haus mit cremefarbener Fassade aus der georgianischen Epoche. Die großzügige Front erlaubte fünf Fenstererker und ...

      »Oh, um Himmels willen, hör auf, dir über die Architektur Gedanken zu machen, und klopf endlich an!«

      Ein kurzer Blick über die Schulter bestätigte ihr, dass sich niemand in Hörweite befand, aber die Tatsache, dass sie Selbstgespräche führte, ließ Alice um ihren Verstand fürchten.

      Ein extrem großer, kräftig gebauter Mann, ganz in Schwarz gekleidet, öffnete die Tür, und Alice‘ Herz sank. Hatte es einen Todesfall in seiner Familie gegeben? So wie es an diesem Morgen gelaufen war, würde es sie nicht im Geringsten überraschen, wenn sie exakt die gleiche Zeit wie der Bestatter gewählt hätte, um an besagter Adresse aufzutauchen.

      »Ja«. Der Mann sagte dies sehr von oben herab.

      Sie funkelte finster zurück. Das war nicht die übliche Art und Weise, wie ein Bediensteter einen Besucher empfing. Das Auftreten des Mannes grenzte an maßlose Taktlosigkeit. »Ich. Hmm. Ich komme wegen ... oh«, stammelte sie.

      Ich wusste, das war eine dumme Idee.

      Der Mann streckte ihr eine Hand entgegen und schnippte ungeduldig mit den Fingern. »Haben Sie eine Karte?«, schnauzte er.

      Ohne darüber nachzudenken, reichte Alice ihm die einfache weiße Karte, die sie seit dem Verlassen des Hauses kurz zuvor mit grimmiger Entschlossenheit festgehalten hatte.

      Der Butler warf einen Blick auf die Karte und seufzte laut. »Ich meinte Ihre Karte.«

      Sie tastete in ihrem Retikül herum, während ihr die Hitze in die Wangen stieg. Wo war das Kartenetui, wenn man es dringend brauchte?

      »Ah«, sagte sie und zückte ihre Visitenkarte.

      Er nahm sie entgegen, warf lediglich einen kurzen Blick darauf und wies Alice mit einem desinteressierten Wink ins Haus. Sie biss die Zähne zusammen und kämpfte gegen die Versuchung an, ihn wegen seiner Unverschämtheit zur Rede zu stellen. Ihre Mutter hätte dies sicherlich getan und sich dann mit seinem Arbeitgeber unterhalten.

      »Danke«, sagte sie.

      Warum bedanke ich mich bei diesem Mann auch noch?

      Die Tür schloss sich hinter ihr, und ohne ein weiteres Wort machte der Butler auf dem Absatz kehrt und stieg die Treppe hinauf, wobei er Alice im Foyer zurückließ.

      Sie murmelte leise in sich hinein. »Was für ein Morgen.«

      Alice tat ihr Bestes, um ihre Aufgebrachtheit zu dämpfen und sah sich im Erdgeschoss um, konnte aber nichts Bemerkenswertes entdecken. Schlichte schwarz-weiß karierte Fliesen, die in cremefarbene und schmucklos gehaltene Wände übergingen. Genauso gut hätte es das Entree von einem der hundert anderen Häuser in London sein können. Der Bewohner dieses Hauses legte offensichtlich keinen Wert darauf, persönliche Akzente zu setzen.

      Sie wartete.

      Der Butler hatte ihr nicht einmal einen Platz angeboten.

      Und wartete ...

      Zu gern würde ich wissen, was die Köchin zum Mittagessen geplant hat. Ich bin am Verhungern.

      Sie summte leise eine Melodie vor sich hin, als der Butler endlich wieder am oberen Ende der Treppe auftauchte. Seelenruhig nahm er Stufe für Stufe nach unten. Alice verbiss sich eine Bemerkung über seinen Mangel an Manieren. Jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, den Mann zur Rede zu stellen.

      »Seine Lordschaft ist bereit, Sie zu empfangen«, verkündete er.

      Seine Lordschaft? Wann hatten sich die Dinge dermaßen zum Schlechten entwickelt, dass Adlige sich gezwungen sahen, einer bezahlten Arbeit nachzugehen?

      Alice wurde in einen Salon im Obergeschoss geführt, in dem ihr schließlich ein Platz angeboten wurde. Mit so viel Anmut, wie es ihre müden Beine erlaubten, ließ sie sich auf einem weichgepolsterten, lilafarbenen Sofa nieder. Die Weichheit der Kissen ließ sie sofort tief in ihnen versinken, bis sie halb liegend an die Decke starrte.

      Verdammt, das ist doch lächerlich. Ich hätte wirklich nicht herkommen sollen.

      Sie wartete, bis der Butler den Raum verlassen hatte, bevor sie sich aus ihrem Polstergefängnis heraus kämpfte und auf die Beine kam. Sie warf dem Sofa einen missbilligenden Blick zu und begab sich dann zum Fenster. Die Vorhänge waren zugezogen und der Raum nur spärlich beleuchtet.

      Der Zeiger der Uhr rutschte auf die Elf. Wer, um Himmels willen, lässt die Vorhänge zu dieser Uhrzeit zugezogen?

      Es war ihr unbegreiflich, wie jemand in einem so seltsamen Raum Geschäfte betätigen wollte.

      Sie nahm eine der tiefroten Schärpen in die Hand, schob sie zurück und hängte sie über einen der Fensterhaken. Danach widmete sich Alice dem anderen Vorhang.

      Ich kann nur hoffen, dass dieser Schurke jeden Penny wert ist, den ich ihm bezahlt habe. Sie bedauerte bereits, dass sie sich die Mühe gemacht hatte zu warten, denn sie fürchtete, dass es ihrer Sache nicht im Geringsten dienlich wäre.

      »Aua! Aua! Was zum Teufel machen Sie da? Wollen Sie mich umbringen?«

      Sie wirbelte herum und ihr Blick fiel auf einen dunkelhaarigen Mann, der etwa einen Meter von ihr entfernt stand. Er hatte sich dermaßen leise bewegt, dass es ihr entgangen sein musste, als er den Raum betrat.

      Mit seiner linken Hand bedeckte er seine Augen. Alice vermutete, dass der einzige Grund, weshalb er nicht beide Hände vor das Gesicht hielt, das kleine Ferkel war, das er sich unter den rechten Arm geklemmt hatte.

      Nicht zum ersten Mal an diesem Morgen ertappte sie sich dabei, wie sie einen männlichen Vertreter ihrer Spezies mit einem finsteren Blick bedachte. Einen Mann, der einen gelb-grün geblümten Morgenmantel trug. Dieses Haus schien von den merkwürdigsten Menschen bewohnt zu sein. Und von Schweinen.

      Das Ferkel gab ein gutgemeintes Grunzen von sich und gewann damit sofort den Preis für das freundlichste Mitglied des Haushalts.

      Warum hält er ein Schwein unter seinem Arm fest?

      »Das Fenster. Sonnenlicht. Herrgott, Lady! Haben Sie kein Mitleid mit einem Mann, der Schmerzen leidet?«

      »Was wollen Sie damit sagen, Sie haben Schmerzen?«, erwiderte sie, wobei ihr Blick von dem Tier zu seinem unmöglich gekleideten Besitzer wanderte.

      Er schob sich schnaubend an ihr vorbei und griff nach dem Vorhang. Sie spürte, dass er ihn zuziehen wollte, um das Fenster zu verdecken, aber zu ihrer Verblüffung tat er es nicht.

      Während er den Vorhang fest in der Hand behielt, stieß er einen müden Seufzer aus. »Ganz offensichtlich haben Sie noch nie unter einem Kater gelitten und können daher nicht verstehen, durch welche Hölle man geht. Ich werde Ihnen die Gnade der Unwissenheit gewähren, aber nur dieses eine Mal.«

      »Ich danke Ihnen; denke ich«, antwortete sie.

      Warum bedanke ich mich bei Leuten, die unverschämt unhöflich zu mir sind?

      Dieser so genannte Lord hatte sich offensichtlich nie die Mühe gemacht, eine Unterweisung über sich ergehen zu lassen, wie man sich in der Gesellschaft einer Dame zu verhalten hatte. Seine Erziehung ließ in diesem Bereich leider mehr als zu wünschen übrig. Plötzlich beschlich Alice eine Ahnung, woher sein Butler das kratzbürstige Selbstwertgefühl hatte.

      Geduld. Die Sache ist wichtiger als dein Stolz. Denk drüber nach, was auf dem Spiel steht.

      Einen Moment lang herrschte Schweigen, während sie sich ein stummes Blickduell lieferten. Alice starrte den schrill gekleideten Verkaterten mit feuriger Entschlossenheit an. Sie würde nicht zulassen, dass er die Oberhand über sie gewann.

      Seine faszinierenden, hellgrünen Augen gestalteten diese Aufgabe etwas erträglicher. Sie bargen das Versprechen einer saftigen Wiese an einem Sommertag in sich. Nun, abgesehen von den rotgeränderten Lidern, die ihm keinen Gefallen erwiesen.

      Schließlich sah er auf das Schwein nieder und gab dem Tier mit einem leisen Kichern einen freundlichen Klaps. Sich bückend, setzte er das Ferkel sanft auf den Boden, woraufhin es davonhuschte.

      »Lord Harry Steele zu Ihren Diensten. Miss ... verflucht, wie lautete doch gleich noch Mal Ihr Name?«, fragte er und streckte seine Hand aus.

      »Miss Alice North«, stieß sie hervor.

      Lord Harry Steele? Oh nein, von ihm habe ich schon gehört. Er ist ein skandalöser Schandfleck.

      So war es wenig verwunderlich, dass er in dem von ihr unterzeichneten Vertrag nicht namentlich erwähnt worden war, sondern lediglich von der ersten Partei gesprochen wurde, während sie als zweite Vertragspartei betitelt worden war.

      Welch Närrin ich doch bin!

      Alice nahm die angebotene Hand und drückte fest zu. Wenigstens würde sich dieser aufgeblasene Arsch an sie erinnern, wenn sie längst gegangen war. Sie war bereits dabei Pläne zu schmieden, wie sie diesen Morgen am besten vergessen konnte.

      Wie schade, dass ausgerechnet er es sein musste. Der kleine Hoffnungsschimmer ist dahin. Jetzt muss ich nach einem anderen Weg suchen, um mit diesem Chaos fertig zu werden.

      Lord Steele war mit seinen gequetschten Fingern beschäftigt und brachte kaum ein Nicken zustande. Als Alice ihn schließlich aus ihrem Schraubstock-Griff entließ, betrachtete er seine Hand.

      »Sie haben ein starkes Händchen, Miss North. Erinnern Sie mich daran, dass ich mich nicht mit Ihnen anlege«, verkündete er.

      Endlich sah Alice ihre Chance gekommen. »Eigentlich stehen Sie bereits auf meiner schwarzen Liste. Ihr Butler ist unglaublich unhöflich, und Sie, Lord Steele, haben einen guten Teil meines Geldes.«

      Jeglicher Humor verschwand aus seinem Gesicht. Ihr Vater war ein hervorragender Geschäftsmann und hatte stets von einem Aha-Erlebnis gesprochen, das bei Vertragsverhandlungen zwangsläufig kommen musste. Das war der Punkt, an dem die andere Partei begriff, dass es todernst wurde und der Gegenpart genug von dem Wortgeplänkel und der Verhandelei hatte.

      Geld spricht immer am lautesten.

      »Sie haben mir einen Vorschuss gezahlt?«, wollte er wissen.

      »Ja. Und um es in Ihrer ungehobelten Art zu formulieren: einen verdammt hohen. Ich bin heute hierhergekommen, weil ich, abgesehen von Ihrer Visitenkarte, nichts mehr gehört habe, seit mein Lakai vor drei Tagen das Geld und den unterschriebenen Vertrag in der Gracechurch Street Nummer zweiundachtzig abgeliefert hat.«

      Er hob eine Augenbraue. »Sie sind ein ungeduldiges kleines Biest, nicht wahr?«

      »Sie können sagen, was Sie wollen, Lord Steele, aber Zeit ist etwas, das ich nicht im Überfluss habe«, gab sie zurück.

      Er zuckte zusammen. »Oh, nein. Bitte sagen Sie mir nicht, Sie wären in anderen Umständen.«

      Alice‘ Augen weiteten sich und ihr Mund blieb vor Schreck geöffnet. »Wie bitte? Wie können Sie es wagen? Ich meine, Sie …«

      Er winkte ihren Protest so beiläufig ab, als würde er jeden zweiten Tag eine unverheiratete Frau nach einer unerwünschten Schwangerschaft ausfragen. Das schreckliche Gefühl beschlich sie, dass es sich genauso verhielt.

      »Gut. Allerdings würden Sie vermutlich in Tränen ausbrechen, wären Sie geschwängert worden. Glauben Sie mir, Miss North, ich kann mit den meisten Skandalen umgehen, aber ungewollte Anhängsel sind die schlimmsten. Ich könnte Ihnen gar nicht aufzählen, wie oft ich einem widerspenstigen zukünftigen Vater eine Pistole an den Kopf halten musste, um ihn von der Notwendigkeit einer raschen Hochzeit zu überzeugen«, warf er ein.

      »Lord Steele, seien Sie versichert, dass ich mich nicht in anderen Umständen befinde«, antwortete sie.

      »Harry. Nur diejenigen, die sich bei meinem Vater einschmeicheln wollen, nennen mich Lord Steele. Nicht, dass es ihnen etwas nützen würde. Der Geldbeutel des Duke of Redditch könnte nicht unerreichbarer sein, selbst wenn ich es versuchen würde.«

      Er war der Sohn eines Herzogs, und doch kümmerte er sich gegen Bezahlung um die Skandale anderer Leute; welch einem Taugenichts hatte sie ihr kostbares Geld nur anvertraut?

      Harry trat vor und nahm die Hand von Alice in seine. Er streifte ihr den Handschuh von den Fingern, beugte sich vor und gab ihr einen sanften, warmen Kuss auf die Fingerspitzen. Ein Schauer rieselte über ihren Rücken.

      »Ich bin wegen meiner Schwester Patience gekommen. Ich bin sicher, dass ich das in dem Schreiben, das ich Ihnen zusammen mit dem Geld und den Vertragsdokumenten schickte, deutlich gemacht habe«, sagte sie und versuchte, sich zu konzentrieren.

      Als er den Kopf hob und ihre Blicke sich wieder trafen, schenkte er ihr ein sanftes Lächeln. »Ich bitte um Verzeihung. Auch wenn ich vielleicht ein wenig leichtfertig erscheinen mag, kann ich Ihnen versichern, dass ich mich mit Ihrem Fall bereits befasst habe. Die Tatsache, dass Sie meine Karte mit meiner Adresse erhalten haben, beweist, dass ich die Sache ernst nehme. Derartige Dinge erfordern anfangs ein wenig Zeit, daher die fehlende Kommunikation.«

      Ich nehme nicht an, dass es etwas damit zu tun hat, dass du stockbesoffen warst. Worauf habe ich mich da bloß eingelassen?

      Mit einer leichten Bewegung seiner Hand reichte er ihr den Handschuh. »Aus zuverlässiger Quelle weiß ich, dass Sie heute Abend auf dem Ball von Viscount und Lady Ashton sein werden, ebenso wie Ihre liebe Schwester Patience«, verkündete er.

      Seine Worte machten sie fassungslos. Die Entscheidung, den Ball zu besuchen, war erst am späten Vorabend getroffen worden, und die offizielle Antwort auf die Einladung war erst, kurz bevor Alice ihr Haus verließ, verschickt worden

      »Wie um alles in der Welt haben Sie von unseren Plänen für heute Abend erfahren?«, fragte sie.

      Wer ist dieser Lord Harry Steele?

      Als Antwort auf ihre Frage erhielt sie die leiseste Andeutung einer hochgezogenen Augenbraue. Alice musste ihre voreilig getroffene Meinung über ihn revidieren. Trotz seines exzentrischen Verhaltens schien es, als steckte hinter diesem Mann viel mehr als geblümte Gewänder und ein Ferkel.

      »Ich werde den heutigen Ball besuchen, um Ihre Schwester und diesen Schuft in Aktion zu sehen.«

      »Aber wie können Sie sich sicher sein, dass Cuthbert Saint anwesend sein wird?«, fragte sie.

      »Wenn er die Art von Mann ist, von der ich annehme, dass er es ist, Miss North, wird er sich die Gelegenheit nicht entgehen lassen. Bis dahin.« Er ließ ihre Hand los und trat einen Schritt zurück.

      Alice starrte ihn fassungslos an, als Harry sich vor ihr verbeugte, sich dann aufrichtete und geradewegs aus dem Zimmer marschierte.

      Kurz bevor er
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